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Frauenfeld iw« seine Flucht
Der Gauleiter der österreichischen Nationalsozialisten vor der Münchner Presse

Kurze Tagesüberficht
Lei der tschechoslowakischen Nationalversammlung in

Prag wnrde Professor Masarqk zum dritten Mal zum Prä¬
sidenten der Republik gewählt .

Nach den neuesten Ergebnissen hat die Beschäftigtenzahl
im April um rund «46 0V0 zugenommen ; die Arbeitslosen-
prhl ist vom Jahresbeginn bis Ende April um 1450 666
gesunken.

In Wien ist Erzherzog von Habsburg eingetroffeu, um
lru Weg zu bereiten zur Rückkehr der Habsburger.

In Toledo im Staate Ohio haben streikende Arbeit « 1800
Arbeitswillige i» einer Fabr» eiageschlossen. die nur durch
Umsetzung von Militär wieder befreit werde « konnten . Es
;ab zahlreiche Verletzte .

«
In der chinesischen Provinz « wantung « eignete sich ein «

kiesige « ergrutschkatastrophe . di « bis fetzt 2S6 Lot « gefom
»ett bat . <

In Kiew ist eine große Korruptionsaffäre aufgedeckt
worden, in die zahlreiche Staatsanwälte , Wirtschaftler und
OGPU-Leute verwickelt find. Bisher sollen 120 Personen
verhaftet worden sein.

*
Der französische Außenminister hat am Donnerstagabend

das angekündigte Blaubuch über die Verhandlungen in her
Abrüstungsfrage veröffentlicht .

Der Hilfsheizer Reimelt aus Straßburg, der vor etwa
acht Tagen in Kehl verhaftet worden war. wurde wegen
Beschimpfung des Reichskanzlers und der Reichsrcgierung
zu vier Wochen Gefängnis verurteilt.

Lohnzuschiisie aus öffentlichenMitteln
Berlin , 2t . Avril . In einem Rundschreiben an die Regierun -

len der Länder wendet sich der Reichsarbeitsminister
im Einvernebmen mit dem Reichsministcr der Finanzen und dem
Reichswirtjchaitsminister gegen die Versuche örtlicher oder regio¬
naler Stellen . Neueinstellungrn von Arbeitslosen in der Privat -
sirtschali durch Gewährung von Lobnbeihilfrn au » öffentlichen
Mitteln ru fördern . Durch ein solches Verfahren würden keine
lusätzlichen Absatzmöglichkeiten und somit — gesamtwirtschaftlich
seichen — auch keine zusätzliche Arbeitsgelegenheit geschaffen ,
vielmehr trete nur eine ungesunde Verschiebung der Wettbe¬
werbsgrundlagen zugunsten der mit Zuschüssen bedachten Be¬
triebe ein . Den durch die Lobnbeibilsen ermöglichten Neuein -
stcllungen ständen also Entlassungen in anderen Betrieben in
denen keine Lobnbeibilfen gezahlt würden , gegenüber . Auch sei
es zweifelhaft , ob das Verfahren wirklich eine Entlastung der
beteiligten Fürsorgeträger mit sich bringe , da im Einzelfall «
nicht einwandfrei entschieden werden könne, ob die Einstellun¬
gen nicht auch ohne die Gewährung von Lobnbeibilfen «rsplgt
wären. Aus diesen Gründen ersucht der Reichearbeitsminister die
Negierungen der Länder . Versuchen mit Lohnbeihilfe » aus öf¬
fentlichen Mitteln in jedem Fall entgegrnzutrrten .

Die Fahne der Deutschen Arbeitsfront
Berlin , 24 . Mai Das Propaganda - und Presseamt der DAF .

libt folgende Anordnung bekannt : In Ergänzung der früheren
tlnordnung über die Fahne der DAF . in Absatz 14 der Dienst-
» dnung der DAF . wird hiermit bestimmt :

Berechtigt, die Fahne der DAF . mit Spitze und Metallschild
m führen , sind bis auf weiteres die Ortsgruvve » der DAF . und
»ie Betriebe über 266 Manu . Das schwarze Zahnrad im weihen
seid dark nicht durchbrochen sein . Genau wie beim Abzeichen
Ser DAF . muh auch das Zahnrad in den Fahnen 14 Zähne ha¬
ben. Die Originalfabnen können von der Reichszeugmeisterei
bezogen werden. Es ist dafür Sorge zu tragen , dah bis zum 16 .
Juni . dem Beginn der 6wöchigen Propagandaaktion der DAF ..
wenigstens die Ortsgruppen unter den Fahnen der DAF . mar¬
schieren.

Lufl-Hansa-Zeppelin- Stenst nach Südamerika
DNB . Berlin , 24. Mai . Am Samstag startet das Lustschifs

«Graf Zeppelin " mit der Deutschen Luft -Hansa von Friedrichs¬
hafen nach Südamerika . Die planmäßige Zeit von Deutschland
nach Südamerika wird wieder um einen Tag abgekürzt . Näch¬
ster Postschluß für Luftpostsendungen nach Südamerika ist der
nächste Samstag , 26. Mai , Postschluß beim Postamt Berlin T 2 !
um 11,30 Uhr , beim Postamt Stuttgart 9 um 13,30 Uhr und
beim Postamt Friedrichshafen um 18 Uhr . Das Luftschiff wird
bereits am Dienstag nachmittag in Pernambuco (Brasilien )
eintreffen . !

DRV . München , 24 . Mai . Gauleiter Frauenfeld -Wien , der
mit seinem Stellvertreter Neumann am Dienstag in München
eintraf , gab am Donnerstag Vertretern der Münchener Presse
eine Unterredung über seine Tätigkeit in Wien sowie insbe¬
sondere über seine „Flucht " in Gemeinschaft mit seinem Stell¬
vertreter nach Deutschland.

Grundsätzlich, so führte Frauenfeld aus , müsse er sagen, daß
das in der Presse gebrauchte Wort „Flucht " in keiner Weise
zutrifft . Er habe sich auf freien Fuß befunden , sei zu keiner
Strafe verurteilt , sondern lediglich in Wien festgelegt gewesen,
habe die Stadt nicht verlassen dürfen und ein Verbot jeglicher
Parteitätigkeit gehabt . Am 4 . Dezember sei er wegen eines
Flugblattes , als dessen Verfasser man ihn bezeichnet habe , unter
dem Verdacht des Hochverrats polizeilich eingeliesert worden .
Das Verfahren sei aber eingestellt worden , weil man ihm keine
Schuld habe Nachweisen können. Später habe er den Besuch des
Herrn Alberti gehabt , wobei die Kriminalpolizei erschienen sei,
ihn in Gewahrsam gebracht , und später in das Anhaltelager
Wöllersdorf eingeliefert habe . Vom 10. Januar an sei er in
Wölkersdorf gewesen. Dort sei er wie alle Insassen seiner Ba¬
racke an der Ruhr erkrankt . Als Letzter sei er nach zwei Mo¬
naten aus dem Spital entlassen worden . Vor die Polizei ge¬
bracht, habe er den Befehl erhalten , kein Telefon und kein Auto
zu benutzen, sowie jedes Verlassen seiner Wohnung der Polizei
mitzuteilen , also eine nach der österreichischen Verfassung völlig
ungesetzliche Behandlung . Das sei aber gerade der gewöhnliche
Zustand in Oesterreich, daß man nicht wisse , was gesetzlich und
was ungesetzlich sei . Er habe nicht die geringste Bewegungs¬
freiheit gehabt und habe sich deshalb und aus verschiedenen an¬
deren Gründen entschlossen , Oesterreich zu verlassen . Nochmals
betone er, daß er nicht geflohen sei ; er habe garnicht fliehen
können, da er ja nicht verhaftet gewesen sei, und er habe nur
vergessen , sich bei der Polizei abzumelden . Wir beide, Neu¬
mann und ich , sind ziemlich offen durch Oesterreich gereist, an
vielen Orten von der Bevölkerung erkannt und gerade deshalb
nicht selten unterstützt worden . Wenn die Regierungsleute in
Oesterreich reisen , dann müssen 306 Beamte zu ihrem Schutz auf -
geboten werden , während wir höchstens einen Schutz vor der Be¬
geisterung unserer Anhänger brauchen" .

Auf Fragen der Pressevertreter antwortete Frauenfeld : „Nach
Wöllersdorf wurde zwar die auswärtige Presse zur Besichti¬
gung eingeladen , aber cs wurden ihr dort potemkinsche Dörfer
gezeigt. Nach anfänglich geradezu fürchterlichen Zuständen wur¬
den einige Besserungen im Lager getroffen , aber nicht etwa den
Nationalsozialisten zuliebe , sondern wegen der dort internier¬
ten Sozialdemokraten . Unseren Parteigenossen scheint das nicht
zu gelten , denn vor unserer Abreise brach neuerdings im Lager
ein Hungerstreik aus . Es soll auch zur Brandlegung einer Ba¬
racke gekommen sein. Verschiedene Leute mußten ins Spital
eingeliefert werden .

Ich hoffe , in nicht allzu ferner Zeit nach Oesterreich zurück¬
zukommen ; denn schließlich sind doch wir Nationalsozialisten mit
unseren 70—80 , ja in manchen Gegenden sogar bis zu 90 vom
Hundert Anhängern allein berechtigt , die Negierung in die
Hand zu nehmen .

"

SchweizerischeAblehnung einer
Aufnahme Rußlands in den Völkerbund

Genf. 24. Mai . Angesichts der Wahrscheinlichkeit, daß die An¬
wesenheit des russischen Außenministers Litwinow in Genf in t
rer kommenden Woche zu internationalen Verhandlungen über >
»en Eintritt Rußlands in den Völkerbund und über den rus¬
sischen Plan eines aus Europa beschränkten gegenseitigen Hilfe¬
leistungswerkes führen wird , beschäftigt sich die schweizerische
Presse wieder ausführlich und zum Teil leidenschaftlich mit die¬
sen Fragen und ihre möglichen Rückwirkungen auf die Schweiz.

Das „Journal de Geneve" läßt ßch aus Bern melden , daß man
vort wieder von einem diplomatische« Druck auf die Schweiz rede
mit dem Ziel , den Widerstand der schweizerischen Regierung
zegen den Eintritt Rußlands in den Völkerbund zu überwinden .
Gleichzeitig wünsche man — als Voraussetzung für den Eintritt
Rußlands — die formale Anerkennung Sowjetrußlands durch
Sie Schweiz. Das Blatt hofft , daß sie Bundesregierung im
Einklang mit der öffentlichen Meinung der Schweiz fest bleiben
werde und lieber selbst den Völkerbund verläßt , als einem der¬
artigen Druck weicht . Die Errichtung einer russischen Gesandschast
i » Bern wäre gleichbedeutend mit dem Beginn einer groß an¬
gelegten sowjetrussischen Propaganda in dep Schweiz.

Selbst die sonst immer franzosenfreundliche „Gazette de Lau¬
sanne " gibt den Franzosen zu bedenken, daß ein Bündnis Franl -
reichs mit Sowjetrußland die Engländer veranlassen könne , sich
Deutschlands wieder stärker zu nähern , was an sich dem Wunsche
Macdonalds entspreche . Auch die mühsam verbesserten Beziehun¬
gen zwischen Paris und Rom würden dadurch von neuem in
Frage gestellt werden.

Auf die Frage , ob aus Anlaß der „Flucht" wieder Verhaf¬
tungen vorgenommen worden seien, antwortete Frauenfeld , daß
er darüber noch nichts Näheres wisse . Falls aber sein Bruder
Eduard verhafte* worden sein sollte, so wäre das ein ganz
ungesetzliches Vorgehen . Sein Bruder habe aus dem Feld ein
Lungenleiden mitgebracht und sei für ständig haftunfähig er¬
klärt . Sollte er nun doch verhaftet worden sein , dann wäre
dies eine der brutalsten Maßnahmen , die die österreichische Re¬
gierung je getroffen habe . „Der Vorwurf "

, dies erklärte
Frauenfeld mit Nachdruck , „daß ich durch die Flucht mein Wort
gebrochen habe , nachdem ich einen bezüglichen Revers unter¬
schrieben hätte , trifft in keiner Weise zu . Ich habe nur sine
der üblichen Erklärungen unterschrieben , wie man sie einem
jeden von uns vorgelegt hat "

. Die Sozialdemokratie , so erklärte
Frauenfeld weiter , werde jetzt wieder ganz anders von der Re¬
gierung behandelt . Es werde ihr Alles wieder zurückgegeben ,
was man beschlagnahmt habe , mit Ausnahme der Waffen . Alle
sportlichen Einrichtungen , sogar ihre Hütten im Gebirge , habe
die Partei wieder erhalten . Man sage , es sei dies aus gewissen
persönlichen Gründen geschehen , aus Rücksicht auf den Vundes -
präfidenten Miklas , der selbst der Sozialdemokratie freundlich
gegenübergestanden habe wegen ihrer Haltung bei seiner Prä -
sidentschaftswahl.

Ueber das tägliche Leben im Lager Wöllersdorf befragt , er¬
widerte Frauenfeld : „Für den, der kein Nationalsozialist ist,
muß es ein unerträgliches Leben der Qual sein . Uns wurde es
erträglicher durch unsere unzertrennliche Kameradschaft , die uns
Zusammenhalten ließ bis zum Aeußersten . Die Zustände selbst
sind dort geradezu scheußliche . Anfänglich haben die Häftlinge
beim Betreten der Baracken nur wüste Schutthaufen vorgefun¬
den. Es mußte alles selbst beschafft werden , damit man sich
überhaupt aufhalten konnte . Später hat dann jeder von uns
selbst seinen Platz ausgestattet , so etwa , wie man es im Felde
im Unterstand getan hat . Wir haben uns selbst eine Dienst¬
einteilung gemacht, um wenigstens die allerdringlichste Reinlich¬
keit in den Baracken zu schaffen . Besuche der Angehörigen
wöchentlich auch nur einmal zu empfangen , wurde uns verboten .
Ebenso wurde auch die Erlaubnis zur Empfangnahme von
Lebensmittelpaketen aufgehoben , und wir waren lediglich auf
das uns gelieferte Essen angewiesen , das oft in ungenießbarem
Zustande verabreicht wurde . Beispielsweise wurden einmal im
Fleisch Maden vorgefunden und diese Tatsache sowie ähnliche
Vorfälle gaben dann nicht selten Anlaß zu Hungerstreiks , von
denen einmal einer drei Wochen dauerte . Als die Ruhrerkran¬
kungen eintraten , wurden sie zuerst einfach damit erledigt , daß
die Erkrankten einzeln nacheinander ins Spital eingeliefert
wurden . Als dann die Massenerkrankungen folgten , war es
freilich mit dieser Methode aus . Ein Amtsarzt , der nach einer
Pause von drei Wochen wieder einmal ins Lager kam , wies 30
Erkrankte ins Spital über , von denen aber wieder eine Anzahl
keine Aufnahme finden konnte und deshalb zurückkam . Man hat
ja Leute wegen ihres Austritts aus der katholischen Kirche in
die psychiatrischen Kliniken eingeliefert . Die österreichischen
Zeitungen haben das vor wenigen Tagen zwar bestritten , es ist
aber buchstäblich wahr . Erst dann , als die Massenaustritte aus
der Kirche erfolgten , konnte man selbstverständlich nicht mehr
zu diesem Täuschungsmittel greifen .

Das „Berner Tageblatt " überschreibt seinen Leitartikel „Die
Schweiz vor folgenschweren Entscheidungen". Das Blatt wendet
ach ebenfalls mit großer Schärf« gegen den Eintritt Sowjetruß¬
lands in den Völkerbund und gegen die Anerkennung durch die
Schweiz. Es befürchtet, daß man im Bundeshaus in dieser Frag«
>och nicht fest genug bleiben werde. Deshalb erinnert es an die
Gefahren, die für die Schweiz erwachsen würden , wenn erst ein-
nal eine sowjetrussisch .: Vertretung in Bern vorhanden sei. Die
Sowjetgesandtschaft mit ihrer EPU .-Abteilung könnte in der
Schweiz nach Belieben wühlen und ihre Tätigkeit von hier aus
rach anderen Ländern ausdehnen .

Sie Tagung des internationale « Verbandes der Völker»
lmadSvereintgmsen abgeschlossen

DNB . London , 24 . Mai . Am Donnerstag fand in Folkestone
die Schlußsitzung des internationalen Verbandes der Völker¬
bundsvereinigungen statt . Lord Lecil forderte die Anwesenden
auf , die vom Kongreß angenommene Entschließung in ihren
eigenen Ländern zur Annahme bringen zu lassen. In England
solle versucht werden , eine von möglichst vielen englischen
Staatsangehörigen Unterzeichnete Erklärung zu den Fragen des
Friedens und der Abrüstung zustande zu bringen . Der Führer
der deutschen Gruppe , Dr . Schnee, wies die Behauptungen des
belgischen Vertreters zurück , der gesagt hatte , daß Deutschland
durch seinen Austritt aus dem Völkerbund eine wirkliche Ab¬
rüstung verhindere . Dr . Schnee verwies darauf , daß Deutschland
den Völkerbund verlassen habe , da man ihm die Gleichberechti¬
gung in der Praxis verweigert habe . Es sei daher völlig un¬
richtig , daß der Austritt Deutschlands aus dem Völkerbund die
Durchführung der Abrüstung verhindere .



Tagesordnung der nächsten Genfer Ralslagung I
Eros , 24 . Mai . Tie Tagesordnung der am 3Ü . Mai beginnen » !

den 8Ü ( außerordentlichen ) Tagung des Bölkerbundsrales ent¬
hält vorläufig folgende drei Punkte :

1. Der Streit Milchen Bolivien und Paraguay .
2 Vorbereitende Maßnahmen im Hinblick auf die Volks¬

abstimmung lm Saargebiet .
3 . Zwischenfälle an der ungarisch - südslawische »

Grenze .
Bei dem letztgenannen Punkt handelt es sich um die am

42. Mai . also kurz vor Beginn der letzten Ratstagung ein-
gereichre ungarische Note , deren Behandlung aus formalen Grün¬
den zurückgestellt worden war.

Italienische Erklärung
zur Abrüstungsseage

Brüssel, 24. Mai Ueber die Außenpolitik Mussolinis sprach
der Direktor der „Trtbuna "

, Senator Daoanzatti . vor einem
Kreis ausländischer Diplomaten und belgischer Politiker , da¬
runter dem belgischen Außenminister Hymans . Was die Ab -
rüstungssrage angehe, so sei es eine Tatsache, daß die Sieger »
sraaten weder zu Lande noch zu Wasser noch in der Luft ab¬
gerüstet hätten . Darum habe Mussolini erklärt , daß man Deutsch¬
land eine gewisse Ausrüstung zugestehen müsse. Wenn jetzt eiu
Abkommen aus dieser Grundlage nicht zustande komme , so werde
sich Deutschland als von jeglicher Verpflichtung entbunden an-
sehen und werde sich der Fesseln für seine Nüstungsverstärkuug
entledigen . Die Sicherheitsgarantien . die Frankreich fordere,
könnten nur dann gewahrt werden , wenn ein internationales
Rüstungsabkommen zustande komme . Im anderen Falle mühten
England und Italien sich die Frage voclegen, ob sie die Sicher-
heltsgarantieu , die sie im Locarnovertrag übernommen hätten ,
noch weiter gewähren könnten.

Diese letztere Bemerkung dürfte ihren Eindruck auf die bel¬
gischen Zuhörer nicht verfehlt haben , denn es ist bekannt , das
die belgische Außenpolitik in den Locarnoverträgen einen Grund¬
pfeiler der Sicherheit Belgiens erblickt .

MMMsndököffMtchrrnKss m Gens
DNV . Genf , 24 . Mai . Zur Vorbereitung der Sitzung des

Büros der Abrüstungskonferenz läßt der Präsident der Konfe¬
renz einen Nachtrag zu seiner am 9 . April veröffentlichten Zu¬
sammenfassung der Bis dahin gewechselten Noten und Denk¬
schriften über die Abrüstungskonferenz erscheinen. Die Denk¬
schrift der Neutralen vom 44. April , das deutsche Expose vom
16 . April , das Schreiben Simons an den französischen Botschaf¬
ter vom 40 . April und das französische Memorandum vom 17.
April werden ohne eigene Stellungnahme Hendersons analysiert

NiüMden -KrMe für die sranzsMen Rüstungen
Parts . 24 Mar . Der Finanzausschuß der Kammer hatte dev

Wunsch geäußert , die Ansichten der Ausschüße, die für die Lan¬
desverteidigung zuständig sind , kennenzulernen , um die nötigen
Unterlagen für seine Stellungnahme zu den neuen Krediten für
bestimmte, die Landesverteidigung betreffende Arbeiten zu er¬
halten . Der Hceresausschuß ist daher am Donnerstag zusammen-
gelreleri . um sich mir dieier Angelegenheit zu befaßen . Der Vor¬
sitzende des Ausschußes, Oberst F a b r y . erstatvete Bericht über
seine Reise in das Grenzgebiet , wo eine Verteidigungslinie ge¬
schaffen werden solle , um die bereits abgeschlossenen Arbeiten zu
ergänzen und um vor allem die Lücke bei Montmedy zu schließenund die französisch- saarländuche Grenze in Verteidigungszustand
zu setzen . Der Ausschuß nahm noch von den Plänen für die
Errichtung von Kasematten und siir die großen Arbeiten zwi¬
schen Longuyon und Marguk im Anschluß an das Waldgebiet Ser
Ardennen und ferner längs der saarländische» Grenze Kenntnis .Die Kredite , über die der Ausschuß sich zu äußern Halle, betragenI Milliarde 173 Millionen Francs . 800 Millionen davon stellen
erne Ueberschreitung bereits bewilligter Kredite dar . Der Rest
ist vorgesehen für Arbeiten , die erst vergeben und in Angriff
genommen werden können , wenn das Gesetz vom Parlament ver¬
abschiedet worden ist. Der Heeresausschuß har sich einstimmig
für die Vorschläge der Regierung ausgesprochen. Es ist anzuneh¬men, daß der Marineausschuß und der Luftfahrtausschuß für die
ihr Gebiet betreffenden Kredite ähnlich Stellung nehmen werden.

6IsW KSmM um
M gonrene saneUc

Roman von Hedda Lindner .
Oop^rissbt dzi Oarl Vuvoüer Verlass, Berlin V7 62

10) (Nachdruck verboten)
„Biest" , dachte Lilian , als sie mit herzlichem Lächeln der

Freundin nachwinkte, die vorsichtig durch das Gewühl der
Attsbacher Straße hintutrtersteuerte . Dann ging sie ans
Telephon .

In den Seitenstraßen des Kurfürstendammes bis hin¬
unter zum Bayrischen Viertel gibt es überall siehr nette
kleine Dreizimmerwohnungen mit Warmwasser , Bad und
allem Komfort . Eine solche Wohnung hatte auch Frau Dr .
Schulze seit einer Reihe von Jahren inne . Sie hat dort
in glücklichster Ehe eine schöne , sorglose Zeit erlebt , aber
dann starb eines Tages der Mann unerwartet , noch viel
zu jung , und die Frau stand mittellos da . Als einziges
Kapital besaß sie die mit Liebe und Geschmack eingerichtete
Wohnung . Nun hieß es, den Kampf um die Existenz auf¬
nehmen, aber Berlin bietet wenig Aussichten für eine Frau
nahe an die Vierzig , die nichts Besonderes gelernt hat .

Und so blieb nichts anders , als in das kleinste Zimmer
ihrer Wohnung zu ziehen und die andern zu vermieten .

Mit ihrem letzten Mieter hatte sie besonders Glück ge¬
habt . Ein sehr ruhiger Herr und immer nur vorüber¬
gehend in Berlin . Dafür hatte er die Wohnung seit unge¬
fähr dreiviertel Jahren festgemietet und bezahlte sehr
pünktlich.

Lilian hatte Thüngern in dem Hotel , in dem er bei
„offizieller" Anwesenheit in Berlin wohnte , angerufen und
ihre knappe Andeutung veranlagte ihn , sich schleunigst in
ihre gemeinsame Wohnung zu begeben. Während sie er¬
zählte , ging er mit unruhigen Schritten im Zimmer auf
und ab , dann blieb er vor ihr stehen : „Deinem Manne
gegenüber ist mir die Sache natürlich scheußlich. Aber

Zwölf WeiMkftidiMe
Ermdregkln M WWeihi

NSK . Nachstehend sind die Hauptfragen zum Erbhof¬
recht in zwölf allgemeinverständlichen Grundregeln zu-
jammengefaßt.

Das neue Erbhofrecht gilt lediglich für die Besitzer von
Erbhöfen ! Für alle anderen Personen gilt nach wie voi
das allgemeine Recht , an dem sich — von einigen Aus¬
nahmen abgesehen — nichts geändert hat .

2.
Auch der Erbhofbauer kann einzelne Grundstücke seine -

Erbhofes (z. B . Bauplätze oder sehr abgelegene Grundstückes
veräußern oder den Erbhof als Ganzes an einen seiner
Söhne übergeben, jedoch nur dann , wenn das Anerbeu -
gericht einverstanden ist .

3
Abteilung einzelner Grundstücke zwecks Mitgabe an an¬

dere Kinder oder Verkauf von Grundstücken zwecks Schul¬
denzahlung haben nur in ganz besonderen Ausnahmefällsn
Aussicht auf Genehmigung durch das Anerbengericht , da der
Hof nicht verkleinert werden soll.

4.
Die llebergaöe des Erbhofes hat nur dann Aussicht aus

Genehmigung durch das Anerbengencht . wenn die Hin¬
auszahlungen , die der Uebernehmer nach dem Vertrage
leisten soll , und der Auszug der Uebergeber nicht zu hoch,
d . h . für die Kräfte des Hofes gut tragbar sind.

5.
Testamente und Erbverträge , die von Erbhofbauern voi

dem 1 . Oktober 1933 errichtet wurden , sind rechtsunwirksam
soweit sie mit dem Erbhofrecht nicht vereinbar sind. Ir
allen Zweifelsfällen erkundige man sich vorsorglich bei dem
zuständigen Notariat .

k.
Bauersleute können sich unter gewissen Voraussetzungen

gegenseitig zu Anerben ihres Erbhofes einsetzen . Auch kann
der Bauer (die Bäuerin ) durch Testament oder Erbvertrac
bestimmen , daß nach seinem Tode dem überlebenden Ehe¬
gatten , also dem anderen Eheteil , die Verwaltung unk
Nutznießung des Erbhofes bis zur Vollendung des 25. Le¬
bensjahres des Hoferben zustehen soll.

7.
Ter Bauer (die Bäuerin ) kann durch Testament odei

Erbvertrag bestimmen , welcher der Söhne nach dem Ab¬
leben des Bauern ( der Bäuerin ) den Hof erhalten soll
Dabei kann er jedoch dem Hoferben weder Belastungen noch
sonstige Hinauszahlungen auferleaen ( anders beim Ueber-
gabevertrag ! ) . Was in einem solu-en Falle die Geschwister
des Hoferben erhalten , bestimmt sich nach Gesetz .

8.
Falls der Bauer weder ein Testament (Erbvertrag ) er¬

richtet, noch den Hof bei Lebzeiten übergibt , fällt der Hof
in Gegenden, wo nicht schon bisher Aeltestenrecht der Brauch
war , nach dem Tode des Bauern kraft Erbhofrechts dem
jüngsten Sohne zu .

9.
Der Bauer (dis Bäuerin ) kann den Hof durch Testament

,der durch Uebergabe bei Lebzeiten auch einer Tochter zu¬
wenden, wenn er keine Söhne hat .

10.
Ueber ihr anderweitiges Vermögen (Guthaben bei einer

Kasse , Bargeld , Wertpapiere , Forderungen u. ä . ) können
die Bauerseheleute frei verfügen wie bisher , insoweit also
auch unbeschränkt Eheverträge ( allgemeine Gütergemein¬
schaft usw . ) . Testamente oder Erbverträge errichten

11.
Der in den Erbhof einheiratende Ehegatte bedarf keiner

besonderen Schutzes durch Eheverträge und dergleichen, dc
eine Zwangsversteigerung des Hofes gesetzlich ausgeschlossen
ist . und der Hof über den überlebenden Ehegatten lebens¬
länglich zu sorgen hat , falls dieser gewisse gesetzliche Vor¬
aussetzungen erfüllt .

12.
Grundstücke , die der Bauer (die Bäuerin ) in eigenem

Namen, neu hinzuerwirbt ( kauft, erbt , « intauscht) , werden
kraft Gesetzes Bestandteil des Erbhofes . Dagegen gehören
Grundstücke die einzelnen Kindern bereits vor dem 1. Ok¬
tober 1933 grundbuchamtlich zugeschrieben waren , nicht zum
Erbhof der Eltern . Die Rechtsverhältnisse der Kinder be¬
züglich ihres eigenen Vermögens bestimmen sich , falls die
Kinder nicht selbst Besitzer von Ervhöfen sind, nach dem
allgemeinen Reckt . Dr . L . Sommer .

anderseits empfinde ich es als Erlösung , wenn nun endlich
klare Verhältnisse geschaffen werden .

"
„Klare Verhältnisse ? Was verstehst du darunter ? "
„Scheidung ! Und dann — unsere Heirat .

"
Lilian lachte kurz auf . „Das wäre allerdings eine

ideale Lösung, üch danke schön.
" Aber als sie seinen be¬

befremdeten Blick sah , lenkte sie ein . Töricht , sich so gehen
zu lassen , bei dem Plan , den sie gefaßt hatte , braucht sie
seinen Glauben an sie und vor allem seinen guten Willen .

Sie ging zu ihm hin und legte mit einer innigen Be¬
wegung den Kops an seine Schulter , so daß er ihren Ee -
sichtsausdruck nicht sehen konnte. „Schau , Stephan , wenn ich
damals deine Frau hätte werden können, es wäre herrlich
gewesen , aber jetzt ? Jetzt wäre ich nicht mehr die Gräfin
Ellingen , sondern die davongejagte Frau des Herrn Bre -
decke. Wie , glaubst du, würde euer Kreis dort mit seinen
altmodischen Ansichten mich nach dem Skandal aufnehmen ?
Er machte eine abwehrende Bewegung . „Ja , gewiß, ich
weiß wohl , ins Gesicht hinein würde man mir nichts sagen,
wenn ich deine Frau bin , aber ich würde immer hinter
meinem Rücken das Gezische! und Eetuschel fühlen , immer
wissen , daß man mich als Außenseiter betrachtet , mich nur
deinetwegen duldet . Kannst du einer Frau das zumuten ?"

Er schwieg eine Weile , sie fühlte seinen gepreßten Atem.
„Du hast Recht, " sagte er heiser^ das darf ich dir nicht zu¬
muten , aber was dann ?" Sie drückte ihr Gesicht noch fester
an seine Schulter , halb mechanisch hob er die Hand und
streichelte den blonden Kopf. Lilian schien angestrengt
nachzudenken .

„Man müßte eine Erklärung finden , die Bredeckss Arg¬
wohn zerstreut , denn auch für ihn wäre es sehr hart , daß
gerade du . . . den er so gern hat . . .

"
„Das weiß Gott "

, seine Stimme war immer noch rauh ,
„wenn er mich haßte , es wäre leichter für mich . Ach Eold -
lilie , ich bezahle deinen Besitz sehr teuer .

"
Die Frau hob das Gesicht und lächelte ihn aus zärtlichen

Augen an : ,Lu teuer , Stepps , sag ?"
Er war bezwungen und küßte sie heftig . „Nein , mein

Einziges , du, aber schön ist es nicht, was du aus mir

Ser MeilsWkkt
Zunahme der Beschäftigten im April um 840 üvv

Kerlrn . 24. Mai . Nach den neuesten Ergebnissen der von de,
Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenverfiche,
rung bearbeiteten Krankenkassenmitgliederstatistik hat die Be
Ichästigtenzahl im April um rund 840 »SO zugenommen. Dam,
ist ein Veschästigtenftand von 15 Millionen 326 000 erreicht, d«um 2 628 000 über der Vorjahreszifser vom gleichen Stichtag ,und um 3 839 000 über dem Tiefstand der Beschäftigung im Ja .nuar 1933 liegt.

Deutlicher noch als in der Entwicklung der Arbeitslosenzah ,
kommt der große Erfolg der Arbeitsschlacht in den Beschäftigten-
Ziffern zum Ausdruck . Die Arbeitslosenzahl ist vom Jahresbeginn
bis Ende April um 1450 000 gesunken , die Beschäftigenziffer da.
gegen um 2 039 000 gestiegen. In keinem Jahre auch nicht in
dem konjunkturgünstigen Jahre 1929 , ist die Beschäftigenziffei
m den ersten vier Monaten des Jahres in einem derartiger
Umsange gestiegen wie im Jahre 1934.

Die Zunahme der Beschäftigtenzisfer war besonders groß iw
März (plus 729 090 ) und im April (plus 639 000 ) , in dem di,
Arbeitslojenzahl um 574 000 und 190 000 gefallen ist. Ins¬
gesamt ist die Befchäftigtenzisser in diesen beiden Monaten um
595 000 mehr gestiegen als die Arbeitslosenziffer zurück-
gegangen ist.

Ausnahme ehemaliger Freimaurer
iu die Deutsche ArSeilsfrou!

Berlin , 24. Mai . Das Organisatlonsamt der Deutschen Ar¬
beitsfront gcht folgende Anordnung vom 24 . Mai 1934 übe,die Aufnahme ehemaliger Freimaurer in die Deutsche Arbeits¬
front bekannt :

Ehemalige Angehörige von Freimaurerlogen können als Mit¬
glieder in die Deutsche Arbeitsfront ausgenommen werden , wenn
sie schriftlich die eidesstattliche Versicherung abgeben , daß si«
irgend welchen Nachfolgeorganisationen der früheren Logen nicht
ackgehören . Die Bekleidung von Führerstellen in der Deutschen
Arbeitsfront durch ehemalige Freimaurer ist unzulässig. Die
vorstehende Anordnung gilt auch für alle bisher schon in di«
Deutsche Arbeitsfront aufgenommenen Mitglieder .

Deutsche Arbeitsfront — Organisationsamt.
gez Dr . Max Frauendorfer .

Grins iu Budapest
Budapest. 24 . Mai . Ministerpräsident Eöring ist . von Athen

kommend , aus dem Flugplatz Matyasdöl in Budapest gelandet.
Zu seinem Empfang halten sich Ser ungarische Handetsministei
von Fabinyi . als Vertreter des u-ng-rrischen Ministerpräsidenten
der Staatssekretär >m Ministerpräsidium , von Barczy , und eine
Reihe Offiziere dei ungarischen Fliegertruppe eingefunden .

Saarlous zeigt einer französischen
ReifegeseAfchaftdeutsche Gesinnung

Saarlouis , 24 . Mai Die Bevölkerung der Stadt Saarlouis
hat einer Reisegesellschaft französischer Ausflügler in Stärke von
etwa 40 Personen , die zum größten Teil aus Studenten bestand,
einen Empfang bereitet , der ihr zweifellos noch länger in den
Ohren klingen wird . Mit zwei Autobussen der französischen Gru¬
benverwaltung kamen die Herrschaften auf dem Marktplatz an,
wo ihnen der Reiseführer in französischer Sprache kurz die Ge¬
schichte der Stadt Saarlouis erläuterte . Seine „Rede" gipfelt «
in Ser Feststellung: „Saarlouis war . «st und bleibt französisch ".
Der ungewohnte Besuch hatte eine große Zahl von Saarlouisern
angelockt . Ein zufällig anwesender Student übersetzte die Wort ,
des Franzosen , woraus die Bevölkerung die Reisegesellschaft über
ihre deutsche Gesinnung keinen Augenblick im Zweifel ließ. Dir
Franzosen begaben sich darauf in ein Restaurant zum Mittag¬
essen . Hunderte von Menschen hatien sich rasch vor dem Haust
angesammelt Eine Musikkapelle holte ihre Instrumente herbei
und veranstaltete ein vaterländisches Konzert . Als sie das
Deutschlandlied, das Horst - Wesssl -Lied und das Saarlied spielte,
stimmte die Menge spontan in den Gesang der Hymnen ein.
Inzwischen waren an sämtlichen Fenstern der umliegenden Häu¬
ser die Hakenkreuzsahnen und die schwarz - weiß- roten Fahnen in
großer Zahl herausgehängt worden. Ein riesiges . Schristband
trug die Inschrift : „Die Saar bleibt deutsch "

. Diese
unvorbereitete nationale Kundgebung der treudeutschen Saar -
louijer muß den Franzosen gehörig den Appetit verdorben haben.
Tenn sie verschwanden so rasch wie möglich in ihren Kraftwagen
m Richtung Frauenlautern und bezogen schließlich Quartier auf
>er Grube Duhamel .

I machst. Doch nun sage , wkrs geschehen soll , wie ich dich
? kenne , Haft du schon längst einen Vorschlag bereit .

"

„Stimmt . Den einzigen Vorschlag, dessen Ausführung
uns retten kann und der außerdem unsere künftigen Be¬
ziehungen sehr erleichtern wird — du mußt heiraten !"

Er prallte jäh zurück. „Heiraten . . . ich . . . du bist
verrückt , verzeih mir , aber das ist doch . . . .

"

„Sehr vernünftig . Bitte , höre mich ruhig an . Wenn du
heiratest , wird jedes Gemunkel sofort verstummen , denn
man munkelt schon trotz aller Vorsicht . Molly , die Gans ,
machte heute auch so eine Bemerkung . Ferner - -- ich kann
dich allein auf dem Ijernhof besuchen , was doch jetzt leider
unmöglich ist . Wir können also viel ungestörter und ge¬
fahrloser zusammen sein als bisher .

"
„Und das wird sich eine Frau , die dann meine Frau ist,

ruhig gefallen lassen ? Und ich . . . ich soll — Lilian , du
weiht wie ich dich liebe, daß ich mit einer andern Frau . .

"

„Sollst du auch gar nicht , im Gegenteil , du kennst doch
meine Eifersucht! "

Er fuhr sich nervös durch das Haar . „Also — mein
Begriffsvermögen reicht leider nicht so weit , du mußt mir
schon erklären , was hinter diesen rätselhaften Andeutungen
steckt."

„Die Lösung ist sehr einfach . Du heiratest eine Frau , die
sich daran genügen läßt , Freifrau von Thüngern zu heißen,
ohne Ansprüche an den Mann zu stellen.

"

„Das gibt es nicht "
, behauptete er entschieden . „Im

vorigen Jahrhundert vielleicht, aber heute stehen Adels¬
namen nicht mehr so hoch im Kurs , daß eine Frau nur des
Namen wegen —"

„Doch"
, sagte Lilian ernsthaft , „das gibt es heute noch.

"

Er hob zweifelnd die Schultern . „Vielleicht — um einer
unsauberen Persönlichkeit ein sauberes Gewand umzulegen ,
aber dazu . . .

"

„Ich würde selbstverständlich niemals wagen , dir etwas
derartiges vorzuschlagen" , fiel Lilian hastig ein , „es kommt
natürlich nur eine in jeder Beziehung tadellose Frau in
Betracht .

"
(Fortsetzung folgt .)
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